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VolttischerE
Berlin , 22. Febr. Das Reichsbanner veranstaltete aus

Anlaß des siebten Gründungstages der Organisation heute
hier wie im ganzen Reich eine Kundgebung. Zu dem Auf¬
marsch, der im Lustgarten gegenüber dem Schloß stattfand,
war der Führer des Reichsbanners, Hörsing, erschienen. Die
neugebildete Schutzformation — Schuf» —, die nach den letz¬
ten Rcichstagswahlen gebildet worden ist, marschierte heute
zum erstenmal in der Öeffcntlichkeit auf. Der Lustgarten war,
da mit Störungsvcrsuchen gerechnet werden mußte, schon
gegen2 llhr von der Polizei abgeriegelt worden. Gegen
2 Uhr war der Aufmarsch der uniformierten Abteilungen,
die sich auf vier verschiedenen Plätzen Berlins gesammelt hat¬
ten, um mit Fahnen und Musik den Marsch nach dem Lust¬
garten anzutreten , beendet.

Der erste Vorsitzende des Reichsbanners, Oberpräsident
a. D. Hörsing, teilte in seiner Ansprache mit, daß bereits
M000 Mitglieder im Lause der letzten Monate aus den
Reihen des Reichsbanners herausgezogen und einer besonde¬
ren Ausbildung für die sogen. Schutzformationen unterwor¬
fen worden seien. Es handle sich nicht um Soldatenspiclerei,
sondern um eine Notwehr und Abwehrhandlung . Ein Bür-
gerkriegsersolgder innenpolitischen Gegner sei von heute ab
unmöglich. Das Reichsbanner stehe bereit, jedem Ruf der
legalen Statsgewalt zu folgen als Helfer der legalen Macht¬
mittel des Staates . Seit Monaten werde er gedrängt, dem
Reichsbanner auch ein politisches Programm zu geben. Nach
wie vor lehne er dies strikt ab. Das Reichsbanner könne
seine besondere Aufgabe nur erfüllen, wenn cs die überpar¬
teiliche Stützorganisation der Republik und der Demokratie
bleibe. Der Negation der extremistischen Parteien werde das
Reichsbanner die Front des Positiven entgegenstellen. Ein
Kriegsplan zur Niederringung der Arlmitslosigkcit müsse das
Programm werden. Hörsing richtete dann an alle verant¬
wortungsbewußten Republikaner die Bitte : Laßt uns nicht
im Stich. Versorgt uns mit geistiger Munition . Gebt uns
die große Parole für Rettung des deutschen Volkes und or¬
ganisiert die geistige Erneuerung der Republik. Gebt uns
konstruktive Ziele. Das ist die Forderung des Bundes . Dann
blühe in Deutschland ein besseres Leben in der sozialen demo¬
kratischen Republik. Mit einem dreifachen „Frei Heil !" auf
das deutsche Volk und die deutsche Republik schloß Hörstng
seine Rede.

Ansprache des Kultusministers Grimme
Berlin, 21. Febr. Bei der großen Jubiläumskundgebung

des Reichsbanners Schwarz-Rot -Gold im Berliner Sport¬
palast hielt der Preußische Kultusminister Grimme die Haupt¬
rede. Er sagte u. a.: Vielleicht befinden wir uns heute schon
im Endstadium des Kampfes um den neuen Staat . Zuweilen
steht es in der Tat so aus , als wenn der Gegner in der Ver¬
zweiflung, sein Terrain zu halten , zum letzten Schlag aus-
holen wollte. Es gibt heute nur einen Beweis der Treue
Md der Liebe zum Vaterland , das ist die phrasenlose Mit¬
arbeit am Aufbau Deutschlands und an der lleberwindung
seiner Not. Wir lieben Nation und Staat und lassen uns
die Mitarbeit am Ausbau der nationalen Republik nicht neh¬
men und lassen uns nicht bange machen durch das Gejohle
auf den Straßen . Um der Zukunft Deutschlands willen dür¬
fen wir nicht nur ein Stoßtrupp des Werkes von Weimar
sein, um dieser Zukunft willen muß jeder von uns wissen,
daß wir die Pioniere der deutschen Republik sind, an denen
die Minierarbeit der Gegner zerbrechen muß. Denn unser
ist das Reich, auf unserer Seite steht die Staatsidee , und
unser ist der Wille zur Nation . (Minutenlanger , stürmischer
Beifall.)

Kommunistische Slörungsversirche
Beim Ansmarsch im Lustgarten sowie nach dessen Been¬

digung versuchten an verschiedenen Stellen kommunistische
Störtrupps von 20 bis 180 Mann unter Absingung der In¬
ternationale gegen den Lustgarten vorzustoßen. Die Polizei
loh sich genötigt, in der Umgebung des Lustgartens mehrfach
Abriegelungen vorzunehmen und mit dem Gummiknüppel
borzugehen. In zwei Fällen sind von der Polizei Schreck¬
schüsse abgegeben worden.

Löbe in Frankfurt
Frankfurt a. M., 22. Febr. Die Kundgebung des Reichs¬

banners, der Gewerkschaften und der Sozialdemokratischen
Partei ist ohne jeden Zwischenfall verlaufen. Als die Teil-

VilligeS Geld für die Landwirtschaft
Die agrarpolitischcn Beratungen des Reichskabinctts unter

Porsitz des Reichskanzlers Dr Brüning , an denen auch der
Inzwischen nach Berlin zurückgekehrte Reichsbankpräsident
Dr. Luther teilnehmen konnte wurden am Samstag fort¬
gesetzt. Im Vordergrund der Erörterung standen die genos¬
senschaftlichen Probleme , die unlängst mit dem Reirhsvcrband
der deutschen landwirtschfftlichen Genossenschaften in der
Reichskanzlei ausführlich durchgesprochen waren. Für An-
Mng dieser Wockw ist eine eingehende Aussprache der zustän¬
digen Stellen mit dem Ziel der Zinsverbilligung in Aussicht
genommen. Die . agrarpolitischen Beratungen des Rcichs-
kabrnetts werden heute Montag fortgesetzt.

nehmer am Tcmonstrationszug mit fünfviertel Stunden Ver¬
spätung vor der Festhalle erschienen, war der Raum bis auf
den letzten Platz besetzt, sodaß im Freien eine Parallelver¬
sammlung abgehalten werden mußte. Rcichstagspräsident
Löbe betonte in seiner Ansprache, daß die Nationalsozialisten
mit ihrem Auszug aus dem Reichstag eine Schlacht verloren
haben. Der Kampf gegen den Faschismus sei ein Kamps
um den Frieden. Der französische Delegierte Spinasse sagte,
die republikanischen und freiheitlichen Organisationen , dies¬
seits und jenseits des Rheins allein seien imstande, die Vor¬
bedingungen für die restlose Aussöhnung zwischen Deutsch¬
land und Frankreich zu schassen. Als dritter im Bunde
Iprach der Ocstcrreichcr Tr . Renner . Die große Mehrheit
Oesterreichs wünsche nichts sehnlicher, als die baldige Ver¬
einigung mit dem dcutsckwn Brudervolke. Auch im Rhein¬
gau und in Hessen fanden große Kundgebungen statt, die
aber ohne Zwischenfälleverlaufen sind.

Hitler in Braunfchwekg
Braunschweig, 22. Febr . Anläßlich ihres Gautages für

Südhaunvver -Braunschweig, an dem auch Adolf Hitler teil-
nnhm, veranstalteten die Nationalsozialisten am Samstag
abend einen Fackelzug. Für andere Verbände bestand Unr-
zugsverbot. Bei dem Umzug durch die Stadt kam es mehr¬
fach zu Zusammenstößen mit Politischen Gegnern . Es gab
auf beiden Seiten Verletzte. In der Innenstadt herrschte bis
in die Nachtstunden Unruhe . Ansammlungen wurden von
der Polizei zerstreut. Im Lause der Nacht kam es zu weite¬
ren Zwischenfällen. In einer Gastwirtschaft in der Nähe des
Hauptbahnhvfes sollen Leute versucht haben, Möbelstücke zu
zertrümmern und die Wirtin zu mißhandeln. Am Landes-
theater und in der Garnisvnskirchc waren von Unbekannten,
wahrscheinlich Kommunisten, rote Fahnen aufgezogen worden.
Wegen verbotenen Waffentragrns wurden vier Teilnehmer
an den Ausschreitungen verhärtet. Zwei von ihnen hatten ge¬
ladene Pistolen bei sich.

Kommunistenllberfall auf Natiooalfozialisten
Cosel, 22. Febr. Ein nationalsozialistischer Demonstra¬

tionszug in Stärke von etwa 200 Mann wurde am Rathaus
von etwa 50 Kommunisten überfallen. In der sich entwickeln¬
den Schlägerei erhielt ein Arbeiter mehrere Messerstiche. Er
mußte schwer verletzt ins Krankenhaus gebracht werden. Meh¬
rere Personen , darunter einige Frauen , erlitten leichtere Ver¬
letzungen. Die Polizei stellte die Ruhe wieder her. Als die
Kampfstätte geräumt war, fand man dort verschiedene Waf¬
fen, darunter Dolchmcsser und Gummiknüppel.

Schwere Zusammevstötze i» Stuttgart und
Reutlingen

Vom Polizeipräsidium Stutgart wird folgender Bericht
herausgcgeben:

„In der Nacht vom Samstag auf Sonntag kam es zwi¬
schen Nationalsozialisten und Reichsbanuerlcutcn in der Ge¬
gend Hanptstättcrstraße - Weißenburgstraße zu größeren tät¬
lichen Auseinandersetzungen. Es gab aus beiden Seiten
Verletzte durch Stich, Hieb und Wurf . Ein Nationalsozialist
hat eine Schußverletzung am Fuß . Am Tatort wurde nach¬
her eine Pistole vorgefunden. Insgesamt wurden neun Ver¬
letzte in das Katharincnhospital eingelicfert. jedoch bis ans
einen, der erhebliche, aber nicht lebensgefährliche Stichverlctz-
ungcn hat, wieder entlassen. Die Gesamtzahl der Verletzten
konnte bis jetzt noch nicht sestgestcllt werden, da sich anscheinend
Verletzte auch in Privatbehandlung begeben haben. Die
Ruhe war durch das Ueberfallkommaudo bald wieder herge¬
stellt. Die sofort cingeleiteten kriminalpolizeilichen Ermitt¬
lungen über die Schuldfragc sind im Gange ."

Reutlingen , 22. Febr . In der gestrigen Versammlung der
Nationalsozialisten im Lindachsaal gab es in der Lindachstraße
imcr wieder große Ansammlungen. Schon bei der Anfahrt
der S .A.-Leute wurden diese mit Pfuirufen und „Hitler ver¬
recke" empfangen, so daß die Lindachstraße um 1(9 Uhr ge¬
säubert werden mußte. Nach Schluß der Versammlung fanden
wieder Ansammlungen statt. Dabei fielen gehässige Zurufe.
Um diesem Treiben ein Ende zu machen, griff die Polizei
scharf ein und säuberte die angrenzenden Straßen . Hierbei
wurden die Polizeibeamten schwer beschimpft und ihren Auf¬
forderungen , weiterzugehen, vielfach Widerstand entgegenge¬
setzt. so daß mit dem Polizeiknüppel Ordnung geschaffen wer¬
den mußte. Um 12 Uhr herrschte wieder vollständige Ruhe.

Eine zweite Lawine am Patfcherkofel
Innsbruck, 22. Febr. In der zwölften Nachtstunde ist

gestern an der Uusallstelle am Patscherkosel eine neue Lawine
niedergegangcu, durch die sechs Mann der Rettuugsexpcdition
verschüttet wurden. Die Verunglückten konnten durch andere
Rettungsmannschaften kurz darauf unverletzt aus den Schnee¬
massen geborgen werden. Bei der Gefährlichkeit der Arbeit
und bei der Schwere der kompakten Schneemassen b"steht
wenig Hoffnung, daß die drei unter der ersten Lawine Ver¬
schütteten noch lebend geborgen werden können. TrotzÄ»m sich
an den Rettungsarbeiten hierzu zurzeit 70 Mann beteiligen,
konnten noch keine Spuren von den Verunglückten gefunden
werden.

Wiir « . Landtag
Stuttgart , 21. Febr. Im Landtag wurde heute die allge¬

meine Aussprache zum Etat fortgesetzt. Der Abg. Bock (Z.)
erwähnte die Beilegung des Konflikts mit den Deutschnatio¬
nalen, trat für eine Verringerung der Tributlasten ein, gab
den Beamtenorganisationcn den Rat , sich an die Seite des
Staates zu stellen, statt ihn wegen Einschränkungen persön¬
licher Art anzuklagen, hielt trotz verschiedener Auswüchse im
politischen Kamps polizeiliche Verbote nicht für notwendig, da
die öffentliche Sicherheit noch nickst bedroht sei, verlangte
energisches Eingreifen , wo Gesetzesvcrtetzungen Vorkommen
und begrüßte das Verbot der parteipolitischen Betätigung der
Schüler. Er wandte sich ferner gegen die Parteiagitation im
Scbulzimmer und polemisierte dann scharf gegen die Natio¬
nalsozialisten und den Abgeordneten Mergcnthaler , der eben¬
so wie der Abgeordnete Andre (Z.) wegen eines Zwischenrufes
zur Ordnung gerufen wurde. In Württemberg habe man
bisher eine außerordentlich ersprießliche Politik gemacht und
man brauche die nationalsozialistischen Parteibonzen nicht.
Die bestehenden Nöte könne man nicht ans einmal beseitigen,
auch den falschen Propheten werde das nie gelingen. Wer
dem Volk goldene Berge verspreche, sei ein übler Demagoge.
Helfen könne nur die Mitarbeit am Staate . Der Abgeord¬
nete Schees (Tcnn.) bezeichnet» den vorliegenden Etat als
ein Zeugnis dafür, daß die Regierung ihre Aufgabe mit hohem
sittlichen Ernst auffasse. Das achte Schuljahr sollte man rest¬
los durchführen, die Lehrerbildungsreform auf eine bessere
Zeit verschieben, die Frage der Hinanssetzung der Altersgrenze
eingehend prüfen . Besondere Genugtuung bereitet es. daß
die Regierung aus dem Gebiet der Arbeitsbeschaffung das
Möglichste getan habe. Ter württ . Finanzausgleich habe sich
iür den Staat bewährt, jedoch nicht für die Gemeinden. Beide
befinden sich in schwerer Lage, deshalb müsse das Kriegsbeil
begraben bleiben. Tie Gesandtschaft in München könne man
ohne Schaden aufheben und die Forstverwaltung durch Aus¬
hebung einiger Forstämter sparsamer aufziehen. Durch die
Aufhebung von Ooerämteru würden viele Oberamtsstädte
wirtschaftliche Nachteile erleiden und veröden. Ohne Zustim¬
mung der in Frage kommenden Kreise sollte deshalb die Re¬
gierung nicht zur Aufhebung der Oberämter schreiten. Durch
die Agitation der Nationalsozialisten werde namentlich in der
Jugend eilte seelische, nicht wieder gut zu machende Verwü¬
stung angerichtct. Tie nationalsozialistischeAgitation sei fri¬
vol. Der Staat befinde sich in höchster Verteidigungsnot-
wendigkeit, jede Milde wäre hier eine unverzeihliche Schwäche.
Der Abg. Rath (D.V.) vertrat die Auffassung, daß die Ver¬
hältnisse in Deutschland nicht so schlimm seien, wie manche
befürchten und verteidigte die kapitalistischeWirtschaftsform,
die uns wieder einen Ausstieg bringen werde, sowie die Pri¬
vatwirtschaft, die der öffeutlickstn Wirtschaft aus der ganzen
Linie überlegen sei. Den Wehrgedankcn müsse man Hoch-
Halten, die' Kricgsschuldlüge bekämpfen und eine Herabsetzung
der Tributlasten anstrebcn. Gegen die politische Verhetzung
sollte eingeschrittcu werden Wohl gehe eine starke nationale
Welle durch unser Volk und unsere Jugend , aber wirtschasts-
und kulturpolitisch seien die Nationalsozialisten aus falschem
Wege. In der Frage der Obcramtsaufteilung sollte man die
größten Unebenheiten ausgleichen. Für alle Ewigkeit könne
man den jetzigen Zustand nickst lassen. Das Wahlrecht sollte
geändert und das Wahlalter auf das 22. Lebensjahr hinaus¬
gesetzt werden. Zum Schluß sprach dann noch der Abg.
Liebig (CHB.), der den gesunden Zustand der Iandessinan-
zen als einen Lichtblick bezeichnet». Am Dienstag nackunittag
wird die Aussprackx' über den Etat fortgesetzt.

Ser Seegang des Attentats aus König 3ogul
Wien, 21. Febr. Der albanisckie Legationsrat Pascal Sa-

raci, der der Suite des Königs Zogu zugeteilt ist, machte
einem Mitarbeiter der „Neuen Freien Presse" über das gest¬
rige Attentat folgende Mitteilung : Als der König nach der
Vorstellung in der Oper mit seinem Adjutanten , Major To-
pollaj, und Hosminister Libahowa das unmittelbar vor dem
Seitenausgang stehende Auto ' bestieg, begab ich mich mit dem
Abgeordneten Abdnraman und Leibarzt Dr . Bascho zu dem
zweiten Wagen. Ich hatte den Wagen noch nicht erreicht,
als ich zwei Schüsse hörte. Ich tief sofort zurück und beim
dritten Aufleuchten zog ich meinen Revolver und schoß zwei¬
mal in die Richtung, aus der der Feuerschein kam. Zur
selben Zeit fielen auch aus dem Auto des Königs Schüsse,
die von Hosminister Libahowa abgegeben worden waren.
Bald darauf sah ich zwei Individuen mit Revolvern in den
Händen nach der anderen Seite hin flüchten. Ich wandte
mich um. um zu sehen, ob der König noch im Wagen sei und
bemerkte, wie Major Topollaj dem König beim Ausstcigcn
helfen wollte. In demselben Augenblick sank der Major tot
zusammen. Die Schüsse, die dem König gegolten hatten, hat
Major Topollaj dadurch, daß er sich vor den König stellte,
aufgefangcn und dabei sein Leben eingebüßt. Der König
wandte sich nun um und ging mit ruhigen Schritten mit
dem Minister Libahowa in das Operngebäude zurück, wo Li¬
bahowa erst entdeckte, daß er selbst verwundet sei. Als ich
sah, der der König heil sei, wollte ich den Schauplatz des
Attentats verlassen, fiel aber dabei zu Boden. In dem
Augenblick, als ich mich erhob, stürzten Passanten und Poli¬
zisten mit gezogenen Revolvern auf mich zu, da sie mich
zweifellos für einen der Attentäter hielten. Aus der Menge
wurde gerufen, man möge mich lynclx'» und ich habe es nur
der zahlenmäßig starken Wache zu verdanken, daß ich nicht
zu Schaden kam. Man brachte mich zur Polizei , wo ich mich
nach einer Viertelstunde, nachdem ich mich legitimiert hatte,
entfernen konnte. König Zogul hat während des Attentats



nicht einen Augenblick seine Ruhe verloren und ich fand ihn
auch im Hotel, wohin ich mich von der Polizei aus begab,
ruhig und gefaßt.

Tic Vernehmung des verletzten albanischen Hofministers
Libahowa.

Wien, 21. Febr. Heute vormittag wurde der im Sanato¬
rium Loew befindliche albanische Hofminister Libahowa Po¬
lizeilich vernommen. Er gab die bereits bekannte Darstel¬
lung des Attentates . Libahowa selbst befand sich bereits im
Auto neben dem König. Er hat dann, als der Attentäter
schoß, aus feinem Revolver vier Schüsse abgegeben, die nie¬
manden getroffen haben, während er selbst bekanntlich eine
Fußverletzung erlitt . Außerdem wurde, wie heute festgestellt
werden konnte, sein Hut von Geschossen durchbohrt. Die
Vernehmungen zahlreicher festgestellter Albanier haben noch
nichts konkretes über die Angaben erbracht, wonach noch ein
dritter Attentäter bei dem Anschlag in Betracht kommen soll.

Graf d'Ocmesfon über feinen Vlan
Paris , 21. Febr. Graf Wladimir L'Ormcsson beschäftigt

sich in der heute erschienenen Nummer der Zeitschrift „Europc
Nouvelle" nochmals mit dem von ihm entwickelten Plan , auf¬
grund einer Verständigung zwisckien den Vereinigten Staaten
und Frankreich Deutschland eine Herabsetzung seiner Repa-
rationsverpflichtungcn für die Jahre 1031 und 1932 von je
:1V Prozent zu verschaffen, und ferner durch eine deutsch¬
französische Vereinbarung dahin zu gelangen, daß die beiden
Länder ihre Militär -Lasten ebenfalls für diese Jahre um ein
Zwölftel herabsetzen. Graf Wladimir d'Ormcsson gibt heute
gewissermaßeneinen Ueberblick über die Motive, die ihn zu
seinem Vorschlag geführt haben wie folgt: Ich weiß, daß in
Deutschland, wo man gewöhnlich „radikal" denkt, viele Leute
sich als Anhänger eines deutsch-französischen Militärbünd¬
nisses gegeben. In Frankreich haben gleichfalls gewisse
Leute, die die Extreme lieben, gesagt: Entweder Gewalt oder
Militäranschluß . Ich für mein Teil bekenne mich keineswegs
zu dieser zu einfachen Alternative . Ich sehe eine deutsch-
französische militärische Verständigung nur in gegenseitigen
Abmachungen über Beschränkungen. Ich bin außerdem inner¬
lich davon überzeugt, daß die Lösung des amerikanisch-euro¬
päischen Problems der Kriegslasten und die Lösung des Pro¬
blems der Ausgaben für Rüstungen von einander abhängen
und in aller Kürze ihre vernunftgemäße Verbindung finden
werden. Ich habe das in meinem letzten Artikel nicht mit
genügender Schonung gesagt und deshalb lebhaften Wider¬
spruch gefunden. Aber dennoch habe ich dadurch erzielt, daß
man die Probleme jetzt von einem neuen Gesichtspunkt aus
betrachtet.

„Europe Nouvelle" stellt weiter dch Frage , ob man denn
schon darüber nachgedacht habe, was erfolgen werde, wenn in
Preußen Neuwahlen stattfändcn, zumal wenn das Unbehagen
sich in neuen Wahlerfolgen Hitlers und der Kommunisten
nusdrücke. Europa könne dann dem Frieden nachtrauern . Jetzt
sei es noch Zeit zu handeln und dafür zu sorgen, daß die
Vernunft siege. Was immer man auch in Frankreich sich
denken werde, man werde immer wieder auf das deutsche
Problem stoßen. Die Friedenspolitik und die deutsch-franzö¬
sische Verständigung seien in erster Linie eine konservative
Politik . Deshalb sei er selbst auch konservativ.

Kriegsverrat eines Offiziers
Berlin, 21. Febr. Im Rcchtsausschuß des Reichstags

wurde auch über eine Petition des früheren oldenburgischen
Dragoncroffiziers , Graf Nahhaus , verhandelt, dessen Fall
durch ein von ihm geschriebenes Buch der Oeffentlichkeit be¬
kannt geworden ist. Graf Nayhaus , der aus einer alten AdelS-
familie stammt, die auch mit dem Hohenzollernhaus entfernt
verwandt ist, war wegen Kriegsverrats im Jahre 1916 zum
Tode verurteilt worden. In zweiter Instanz wurde die
Todesstrafe in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt und
nach zwei Jahren , in der Revolution , wurde er im Wieder¬
aufnahmeverfahren aus formalen Gründen freigesprochen.
Keine lOprozentige Gehaltskürzung für Beamte

Berlin, 21. Febr. Der deutfchnationale AbgeordneteLa-
verrenz hat gestern in einer Beamtenkundgebung gesagt, daß
mit einer weiteren lOprozentigen Gehaltskürzung für die Be¬
amten zu rechnen sei. Dazu erfahren wir , daß keine weiteren
derartigen Gehaltskürzungen geplant sind.

Der Reichspräsident an die Dentschnaüonalen
Berlin, 21. Febr. Der Äeutschnationale Reichstagsabge-

ordnete Wege (Ludwigsdorf) hatte an den Reichspräsidenten
von Hindenburg ein Schreiben gerichtet, in dem er u. a. an
den Reichspräsidenten die dringende Bitte richtet, dafür Sorge
zu tragen , daß ungesäumt etwas Durchgreifendes für die
Landwirtschaft, insbesondere des Ostens, geschehen möge. Der
Reichspräsident hat hierauf dem Abg. Wege folgendermaßen
geantwortet:

Sehr geehrter Herr Abgeordneter!
Bon Ihrem Schreibe» vom 18. Februar habe ich mit vol¬

lem Verständnis für die im Landvolk der Grenzmark herr¬
schende sorgenvolle und ernste Stimmung Kenntnis genommen.
Ich verfolge die Lage der deutschen Landwirtschaft mit be¬
sonderem Interesse und begleite alle brauchbaren Vorschläge
zur Besserung der Not, namentlich im Osten, mit tätiger Mit¬
hilfe. Durch die in den letzten Tagen vom Rrichskabinett ver¬
abschiedeten Gesetzentwürfe soll dem Osten, durch weitere vor
der Verabschiedung stehende Maßnahmen der deutschen Land¬
wirtschaft insgesamt, eine durchgreifende und alsbaldige Hilfe
gebracht werden. An meiner Mitarbeit hierbei hat es bisher
nicht gefehlt und wird es auch künftig nicht fehlen. Leider mutz
ich aber zur Zeit Ihre und Ihrer Fraktionskollegen praktische
Mitarbeit bei der Gesetzgebung des Reiches vermißen. Ich
mutz daher Ihren Appell an mich erwidern, daß ich an Sie
und Ihre Parteifreunde den dringenden Ruf richte, bei den
bevorstehenden, für die deutsche Landwirtschaft lebensnotwen¬

digen gesetzgeberischen Arbeiten nicht abseits zu stehe», son¬
dern tatkräftig mitzuhelfen.

Mit freundlichen Grützen! gez. von Hindenburg."
Es ist nicht anzunehmen, daß der Abgeordnete Wege die¬

sen Brief ohne ohne vorherige Fühlungnahme und Zustim¬
mung seines Parteiführers Hugenberg geschrieben hat. Of¬
fenbar wollten sich die Deutschnationalen durch diesen Brief
ein Alibi verschaffen und das Schwergewicht verschieben. Der
Reichspräsident hat aber den ihm zugeworfencn Ball sehr ge¬
schickt aufgefangen und den Deutschnationalen zurückgeworfen.
Sie werden nun schon aus moralischen Gründen kaum noch
länger dem Parlament fernbleiben können und vielleicht schon
in den nächsten Tagen wieder ihren Einzug in das Reichs¬
tagsplenum halten . Frühestens könnte das am Montag der
Fall sein, wenn die agrarpolitischen Dinge an die Reihe kom¬
men. Die letzte Entscheidung liegt natürlich bei der Fraktion,
die schon in der letzten Woche eine Sitzung abgehalten hat
und auch in der kommenden Woche wieder im Reichstag ver¬
sammelt sein wird, ohne daß schon feste Rückschlüsse an Len
Wiedereinzug in das Parlament gezogen werden können. Dn
Gelegenheit ist aber für die Deutschnationalen jetzt unge¬
wöhnlich günstig, ihren Fehler wieder gut zu machen und sich
aus dem Schlepptau der Nationalsozialisten zu befreien. Man
darf hoffen und erwarten , daß sie dem Appell des Reichs¬
präsidenten, für dessen Wähl sie sich seinerzeit mit besonderer
Wärme eingesetzt haben, vollauf Gehör schenken werden.

Gruben-Explosion bei Aachen
Aachen, 21. Febr. Ein schweres Grubenunglückhat

sich heute früh auf der Grube „Eschweiler Reserve" in Noth¬
berg ereignet, über das die Grubenverwaltung folgenden
amtlichen Bericht herausgegeben hat: „Am 21. Februar, gegen
7.3v Uhr früh, hat sich auf der Grube „Eschweiler Reserve"
auf der «WO-MeterSohle in der dritten Bauabteilung, wahr¬
scheinlich im Revier 12, Flöz Fornegel, eine Grubenexplosion
ereignet. Zur Zeit sind gezählt vier Schwerverletzte und 25
Tote. Tie Nachbarreviere sind befahren und frei befunden
worden. Revier 12 ist bis auf eine Abteilung, in der sich viel¬
leicht noch zwei bis drei Mann befinden, ebenfalls befahren.
Die Rettungsmannschaften sind noch bei der Arbeit. Die
Bergbehörde ist zur Untersuchung eingefahren. Danach dürfte
also Wohl nur noch das Schicksal von zwei oder drei Mann
ungewiß sein."

Die Bergstraße, die zum Schacht der Grube „Eschweiler
Reserve" führt, ist schwarz von Menschen. Sie drängen sich
vor dem Zechentor und warten auf weitere Nachricht über
den Umfaug und die Ursache des Unglücks. Vier Steiger von
der Nachtschicht, die noch im Grubengelände anwesend waren,
sind sofort auf die Nachricht von dem Unglück wieder in die
Reviere zurückgefahren. Mit den ersten Rettungsmannschaf¬
ten, etwa eine Stunde nach dem Unglück, fuhr auch die erste
Untersuchungskommifsion der Bergbehörde ein.

Die Grube, die zu dem Eschweiler Bergwcrksverein ge¬
hört, untersteht dem Türencr Bergrevier mit dem Titz in
Aachen. Die Kommission stellte an Ort und Stelle fest, daß
keine Nachschwaden mehr vorhanden waren. Die Explosion
konnte sich glücklicherweise nicht weiter verbreiten, da die
Grube „Eschweiler Reserve" eine sogenannte nasse Grübe ist.

3b Todesopfer.
Nothberg, 21. Febr. In den ersten Nachmittagsstunüen

liegen die genauen Ziffern über das Ausmaß , des Unglücks
auf der Grube „Eschweiler Reserve" vor. 30 Bergleute haben
ihr Leben lassen müssen. Sie sind sämtlich geborgen und zu
Tage geschafft worden. 29 Bergleute haben den Tod im
Schacht gefunden, während ein Bergmann den schweren Ver¬
letzungen im Eschweiler Krankenhaus erlegen ist. Im Kran¬
kenhaus Eschweiler liegen noch drei Schwer- und sieben
Leichtverletzte. Die Toten sind zum Teil furchtbar zugerichtet
und konnten noch nicht sämtlich identifiziert werden. Nur
von zwölf Toten stehen bisher die Namen fest. In einer
großen Halle der Zechenanlage werden die Toten vorläufig
aufgcbahrt werden. Der Entzündungsherd in der Grübe

liegt unterhalb der 600-Meter -Sohle im Revier 12. Die Ex¬
plosion hatte eine solche Gewalt , daß auch in dem nebenan
liegenden Revier 11 die dort beschäftigten Bergleute von dem
gewaltigen Luftdruck meterweise fortgeschleudert wurden.
Unter ihnen entstand eine Panik . Eine Gruppe von 29 Mann
traf auf der Flucht auf die Nachschwaden der Explosion, wo¬
bei drei Leute auf der Strecke liegen blieben und Len Tod
fanden. Der Begrenzung der Explosion kam der Umstand
zugute, daß die Zeche sehr naß ist. Deswegen hatte man schon
vor Jahren einmal diese wie die benachbarte Zeche Nordstern
wegen Unwirtschaftlichkeitlängere Zeit stillgelogt, La die not¬
wendigen Pumparbeiten in keinem Verhältnis zum Förder¬
ergebnis standen.

Das Beileid der Reichsregierung.
Berlin, 21. Febr. Aus Anlaß des Bergwerksunglücks

auf der Grube „Eschweiler Reserve" hat der Reichsarbeits¬
minister im eigenen Namen und im Namen der Reichsregie¬
rung Beileidstelegramme an die Verwaltung sowie den Be¬
triebsrat der Grube und an den Landrat des Landkreises ge¬
richtet.
Erstes Tachverständigenkommunique über das Unglück auf

„Eschweiler Reserve".
Eschweiler, 22. Febr. Ter Unfallausschuß der Gruben¬

sicherheitskommission Bonn , der heute die von der Explosion
betroffenen Abteilungen der Grube „Eschweiler Reserve" be¬
fahren hat , veröffentlicht ein erstes Kommunique über seine
Feststellungen. Danach ist das Unglück im wesentlichen aus
eine Kohlenstaubexplosion znrückzuführen. Die Mitwirkung
von Schlagwettern bedarf noch weiterer Prüfung . Der Haupt¬
herd liegt im Flöz Großkohl auf der 600-Mcter -SohIc. Es
besteht die Vermutung , daß die Explosion durch Sprengstoffe
eingeleitet worden ist. Maschinen oder die beiden einzigen
Benzinsicherheitslampen, die im Revier geführt wurden, und
zwar vom Steiger und vom Schießmeister, kommen für die
Auslösung der Explosion als Ursache wahrscheinlich nicht in
Frage . Eine weiteres Kommunique wird Montag nachmittag
nach nochmaliger Befahrung der Grube herausgegeben.

Noch zwei Tote in Eschweiler geborgen.
Eschweiler, 22. Febr . Wie die Grübenverwaltung mit¬

teilt, sind in der letzten Nacht noch zwei Tote aus der Grübe
„Eschweiler Reserve" geborgen worden. Die Gesamtzahl be¬
trägt somit 32. Die Beisetzung der Opfer wird Voraussicht¬
lich am Dienstag - stattfinden.

v!e klaM sv8 Sem

Homsn von Zven klckelon.
31. Fortsetzung.

Die Magnetnadel wies deutlich auf das Haus des Bank¬
herrn am Boulevard Flandrin und sic zeigte im Grunde
ebenso stark auf Vera wie auf Gromow ; aber sie neigte sich
offenbar auch einem anderen Punkte zu, sie schwang zwischen
dem Juwelengeschäft in der Rue de la Victoire und dem Hotel
„Eontinental " lebhaft hin und her.

Auf Grund eines unsicheren Verdachts wollte ich niemand
verurteilens Ich mußte einen Beweis haben, auf den ich mich
jedenfalls verlassen konnte.

Darum entschloß ich mich, meine Untersuchungen auf eigene
Faust vorzunehmen. Ein geschulter Kriminalbeamter konnte
mir in dieser Sache nicht weiter von Nutzen sein. Ein solcher
verstand sich auf Fingerabdrücke, Gipsabdrücke von Fußspuren
und das Ausfindigmachen aller möglichen zufälligen Augen¬
zeugen, also ausschließlich auf Mittel , die iu meiner Angelegen¬
heit völlig wegfielen.

Wenn es wirklich zufällige Augenzeugen gab. daun waren
sie jedenfalls in Rußland , so- daß ich ihre Illussagen weder
heranzichen noch nnchprüfen konnte.

Bei meinen gedanklichen Erwägungen mußte ich auch mit
einem übergroßen D, nämlich der Tscheka, rechnen. Wenn die
Tscheka die Diamanten genommen hatte, lag nach russischem
Gesetz ja gar kein Verbrechen vor. Damals im Jahre 1918
hatte ich gerade mit der Tscheka als Dieb gerechnet. Als ich die
Diamanten nicht in ihrem Versteck im Parkettfußboden fand,
ging ich ganz einfach davon aus, daß die Spitzel der Tscheka
die Juwelen zu gleicher Zeit beschlagnahmt hatten , als sic
meine Frau verhafteten. Weil ich nun selbst ein verfolgter
Mann war , unterließ ich damals nähere Untersuchungen an¬
zustellen. Heute, zehn Jahre nach erfolgtem Diebstahl, mußte
die Rechtsuntersuchung am Schauplatz ergebnislos bleiben. Die
Zeit hatte alle Spuren verwischt.

Diese Zeit war aber auch zugleich mein Verbündeter ge¬
worden. Tie zehn Jahre , welche vergangen waren, mußten die
Vorsicht der Schuldigen eingeschläfcrt haben, um so mehr, als
der Verbrecher mich wahrscheinlich für tot hielt. Ich hatte da¬
durch den Vorteil , daß ich meine Beobachtungen anstelle»
konnte, ohne daß der Verdächtige etwas davon ahnte. Ich war
wie ein Jäger , der aus seinem Versteck am Waldrand das sorg¬
los über die Lichtung schreitende Wild aufmerksam verfolgt.

Wie die Sache auch jetzt lag, mußte ich damit zufrieden

sein, daß ein reiner Zufall aus meinem Zusammentreffen mit
Silberschwang am vorhergehenden Tage nichts hatte werden
lassen, und baß ich heute, bevor ich mich Vera zu erkennen
gab, entdeckt hatte , wer Gromow eigentlich war.

Ich hatte mir dadurch den wichtigsten Vorteil gesichert: Ich
konnte beobachten, ohne selbst beobachtet zu werden.

Gleichzeitig hatte .ich zwei Anhaltspunkte : Die Photogra¬
phien und den Stirnreif der Gräfin Schuwalow. Von diesen
Anhaltspunkten aus mußten meine Nachforschungen weiter¬
geführt werden und zwar vorläufig noch auf zwei verschiedenen
Wegen. Entfernten sich diese mehr und mehr voneinander,
dann hatte Vera und Gromow jedenfalls nichts mit dem
Stirnreif zu tun . Aber wenn nun diese Wege einander trafen?
Ich war fest entschlossen, der wirklichen Lösung nachzugehen,
wie bitter die Wahrheit auch sein würde.

Als ich in mein Hotel zurückkam, überreichte der Portier
mir eine Drahtnachricht.

Es war die Antwort von Haase 6c Co., Amsterdam. Sie
lautete:

„Hugo van den Bosch, Mitinhaber hochangeseheuen durch¬
aus sicheren Kaffee-Einfuhrhauses van den Bosch 6c Zoom
Rußlandaufenthalt unbekannt."

Ich stand und starrte den letzten Satz der Mitteilung an:
„Rußlandaufenthalt unbekannt." Aber dann konnte dieser
Holländer doch auch nicht Russisch sprechen! Daß dieser Kaffee-
Händler diese schwere Sprache nur aus Liebhaberei gelernt
haben sollte, war doch Wohl wenig wahrscheinlich. Also mußte
es entweder zwei Hugo van den Bosch geben, oder Silber¬
schwang hatte im Hotel „Continental " einen anderen Mann
ausgesucht.

Jedenfalls war sicher, daß ich am Fernsprecher mit Silber¬
schwang Russisch gesprochen hatte und ihn glauben gemacht
hatte , er spreche mit dem Verkäufer des Stirnreifs . Also mußte
der Verkäufer' eiu Mann sein, der Russisch konnte.

Einen Augenblick darauf stand ich in der Fernsprechzelle
und ließ mich mit dem Hotel „Continental ", Zimmer 192,
verbinden. Der Holländer war jetzt zu Hause. Als ich aber
mit einer Flut russischer Worte begann, unterbrach mich sofort
eine äußerst ärgerliche Stimme : „Ich verstehe keine Silbe,
mein Herr !" Gleich darauf wurde der Hörer ohne weiteres
eingehängt.

Die tiefe gaumige Stimme war für den Holländer bezeich¬
nend und seine französische Aussprache war so schlecht wie
möglich. Später habe ich Herrn van den Bosch häufig getroffen,
wenn er, mit hoheitsvoller Ruhe und stets eine dicke Zigarre
qualmend, seinen mächtigen Körper durch die teppichbelegtcn
Gänge des Hotels führte . Aber gesprochen habe ich mit ihm
nur dies eine Mal am Fernsprecher. Aus seiner Antwort
entnahm ich denn auch gleich, daß Silbcrschwang diesen Manu
am Vorabend im Horel „Continental " nicht gesucht haben
konnte.

Die Sache konnte nur auf die ällereinfachste Art von
der Welt zu erklären sein: Ich mußte mich in der Zimmer¬
nummer verhört haben, als ich am Tage vorher Silbcr-
schwangs Gespräch mit dem Portier belauschte.

Nachdem die Verbindung mit van den Bosch unterbrochen
war, blieb ich in der Fernsprechzelle einen Augenblick nach¬
denklich und zögernd stehen. Dann verfiel ich auf den ein¬
fachsten Ausweg. Ich griff wieder zum Hörer , rief das Hotel
„Continental " wieder an und versuchte es mit Nummern, die
man möglicherweise mit 1922 verwechseln kann.

Ich versuchte also 182. Eine Knabenstimme antwortete mit
der waschechtesten Dankeeaussprache: „Hallo." Ich hängte
wieder ein. Jetzt versuchte ich 292.

Diesmal antwortete mir eine Damenstimme auf französisch,
aber mit unverkennbarer russischer Aussprache. Ich kannte die
Stimme . Es war Marußja . Ich hängte sofort wieder ein.

Als ich aus meiner Fernsprechzelle ziemlich verwirrt wieder
heraustrat , traf ich Hauptmanu Jarovitzki uird seine Frau in
der Vorhalle, die auf mich warteten . Erst jetzt dachte ich daran,
daß ich sie zum Frühstück eingeladen hatte . Ich erzählte ihnen
immer noch nichts von meinem Zusammentreffen mit Vera
und meiner neuen Entdeckung, sondern sagte nur , daß ich
meine Untersuchung wegen der Diamanten noch weiter betriebe
und sie darum noch bäte, hier in Paris auf keinen Fall meinen»
Namen zu nennen.

Ich fürchte, Laß ich während des Frühstücks nicht gerade
ein aufmerksamer Wirt war . Ich dachte dauernd an meine
ganz veränderte Lage, nachdem ich Marußjas Stimme im
Fernsprecher wicdererkannt hatte.

Als meine Gäste sich verabschiedet hatten , ging ich wieder
in die Fernsprechzelle und machte durch den Draht neue Er¬
kundungen. So erfuhr ich, daß Marußja mit ihrem Manne
Barhschko im „Continental " wohnte, und daß Barhschko eine
ziemlich bedeutende Stellung an der Handelsabteilung der
Sowjetgesandtschaft innehabe.

Noch am selben Nachmittag drahtete ich an meinen Freund
Harvey Davis , einen amerikanischenBerichterstatter in Mos¬
kau, folgende Aufrage:

„Harvey Davis, - Savoh -Hotcl, Moskau . Erbitte Aus¬
künfte Iwan Wolkow 1918 angestcllt Handelsbank Kiew. Wns
für Zeugnisse daselbst. Wann ausgewandert . Wirtschaftliche
Stellung bei Abreise. Erkunden Sie im Namen meiner
Firma . Drahtet . Grüße Sorin . Postlagernd Paris"

Ich rechnete damit, daß Harvey in seiner Eigenschaft als
Pressevertreter sowohl bei Bolschewisten, als auch bei Män¬
nern des alten Regimes verkehrte. Darum drahtete ich lieber
an ihn als an einen meiner russischen Bekannten. Außerdem
bekommt Harvey Dapis alles heraus , was er wissen will.

An jenem Abend zog ich in das Hotel .„Continental " um-
(Fortsetzung folgt.)



Aus Stadt und Bezirk.
Eintragung der Aufwertung im Grundbuch.

Bon zuständiger Seite wird mitgeteilt: Die Frist für An¬
träge auf Eintragung der Aufwertung von Hypotheken,
Grundschulden und Reallasten geht ihrem Ende zu. Wird
der Antrag nicht spätestens bis 31. März 1331 beim zustän¬
digen Grundbuchamtgestellt, so erlischt das Recht und der
Eintrag hierüber wird ohne weiteres im Grundbuch gelöscht.
Hypotheken-, Grundschuld- und Rentenbriefe sind rechtzeitig
auf neue Reichswährung umzuschreiben. Andernfalls treten
sie kraft Gesetzes von selbst außer Wirkung.

(Wetterbericht .) Unter dem Einfluß einer nörd¬
lichen Depression ist für Dienstag und Mittwoch vielfach be¬decktes und zu Niederschlägen geneigtes Wetter zu erwarten.

Calmbach, 22. Febr. Die am Samstag stattgefunüene Ver¬
sammlung der Deutsch nationalen Volkspartei,Ortsgruppe Calmbach, wies einen guten Besuch auf. Justiz¬rat Se e g e r - Stuttgart , ein Sohn Neuenbürgs , jahrelangim Elsaß tätig , durch die Willkür der Franzosen vertrieben,sprach über das Thema : „Der Kampf um den deutschenRhein". Nachdem er seiner Freude Ausdruck gegeben, vorseinen lieben Schwarzwäldern sprechen zu dürfen, führte eretwa folgendes aus : Sein Thema sei zwar kein rein politi¬
sches, sondern ein geschichtliches. Doch Politik könne manja nur verstehen, wenn man dir Geschichte kenne. UnserKampf um den Rhein sei eine hochpolitische Tätigkeit. Wenndas deutsche Volk einig sei, seine ganze Kraft zusammennehme,nicht verzweifle und stets denke, was unsere Väter konnten,können wir auch, dann werde der Rhein stets deutsch seinund bleiben. Ein Streifzug durch unsere Geschichte zeige,
einem fortlaufenden roten Faden gleich, wie Frankreich immer
wieder Ansprüche auf den Rhein geltend mache. Drei Punkteseien es, auf die es sich stütze. 1. Sie seien die lltachkommendes großen Franken Karls des Großen . 2. Frankreich müsse
den Rhein haben seiner Sicherheit wegen. 3. Der Rheiniei Frankreichs natürliche Grenze . Was den dritten Punktanbetreffe, so liege ja klar auf der Hand , daß ein Fluß nichttrennend wirke, sondern verbindend. Das habe sich ja oft
genug im Kriege gezeigt. Eine natürliche Grenze könnte janur der Vogesenkamm bilden. Die beste Grenze wäre Wohl
die Sprachgrenze, aber sie habe nie eine Rolle gespielt, umsomehr, als es ja Dörfer gebe, wo man fast sagen könne, dieeine Seite der Straße spreche deutsch, die andere französisch.Mn zeigte der Redner an Hand der Geschichte eines Jahr¬
tausends, wie es stets das Bestreben der französischen Politikwar, den Rhein nicht nur als Frankreichs Grenze, sondernals Frankreichs Strom in die Gewalt Frankreichs zu bringen.Auszugsweise sei nur an den Vertrag von Verdun , an Karlden Kühnen von Burgund , an den 30jährigen Krieg, dieRaubzüge Ludwigs XIV., die Revolutionskriege, an Napo¬leon I- und III. erinnert . Wenn auch manches den Zuhörernbekannt war , so war es doch hochinteressant, zu hören, wieFrankreich schon vor Jahrhunderten mit den gleichen Phra¬
sen arbeitete wie heute noch. 1870/71 habe Frankreich nie ver¬gessen, selbst das Volk nicht, deshalb -114 Jahrzehnte langdas Revnnchegeschrei. Deutschland hätte oft günstige Kriegeführen können, aber Bismarck habe cs abgelehnt mit denWorten, man dürfe der Vorsehung nicht vorgreifen. Wennnun heute gesagt werde, wir müßten uns mit Frankreich ver¬söhnen, so sei das alles recht und gut, wenn wir die Gewiß¬heit hätten , daß es Frankreich ehrlich meine. Doch solangedort der poineare'sche Geist hcrrsäw, könne man an keine ehr¬
liche Gesinnung und Verständigung glauben. Doch könntenwir nie hoch kommen, wenn wir uns gegenseitig, wie einstdie Gladiatoren Roms , die Köpfe verhauen , sondern nur,wenn wir zusammenstünden und auch bereit wären, Opfer zubringen. Die Hanprsache dürften nicht materielle Gründesein, sondern ideale, vor allem die Liebe zum Vakerlande, nichtallein wirtschaftlickic Verständigung , sondern auch Sickierungunseres Friedens . Reicher Beifall lohnte den Redner für
seine tiefschürfenden Ausführungen . Auch der Vorsitzende der
hiesigen Ortsgruppe und Leiter des Abends, Sägewerks¬
besitzer Keppler  sprach ihm Dank und Anerkennung aus,wäre doch auch Lurch den Vortragsabend wieder der natio¬nale Gedanke gestärkt worden. Sein warmer Appell zur na¬tionalen Einigkeit, wie auch seine Aufforderung , kauft deut¬
sches Obst, deutsche Butter , deutsche Auto , fand starken Wider¬hall.

Enztal, 22. Febr. Die Meisterprüfung für das Schmiede-Handwerk hat Fritz Gengenbach  von hier vor der Hand¬werkskammer Mannheim mit der Note „Sehr gut " für das
Meisterstück bestanden.

Württemberg.
Heilbronn, 21. Febr. (Der Kanaloertraq vom Reichsverkehrs¬minister genehmigt.) Der Vertrag über den Kanaldurchstich ist, wie

der Hellbrauner Abend-Zeitung von maßgeblicher Sette mitgeteilt wird,
vom Retchsmrkehrsmintster genehmigt, er ist keinen weiteren Schwierig¬keiten begegnet und wird demnächst unterzeichnet. Er befindet sich zur
Zeit im Umlauf bei den Ländern. Mit den Arbeiten wird demnächstbegonnen.

Ludwigsburg, 22. Febr. (Kandidaten-Vorstellung zur Ober-dürgermetstcrwahl.) Von den insgesamt 3g Bewerbern(12 württem-
bergischen und 18 nicht-württembergischen) um den Oberbürgermeister-
Posten waren bis zum Samstag, dem Tag der Kandtdatenoorstellung,nachdem6 offiziell ihren Rücktritt erklärt hatten, noch 24 übria ge¬blieben, von denen sich aber nur 14 (11 Württemberger und3 Nicht-Württemberger) den Wählern vorstellten. Die Vorstellung fand amSamstag nachmittag in den drei Turnhallen der Stadt gleichzeitigstatt. Jedem Bewerber war eine Redezeit von 20 Minuten zuerkanntworden, iodoß die Vorstellung über -pft Stunden dauerte. Die
Reihenfolge der Redner war durch Los bestimmt worden. Es sprachen:Stadtrat Schreibe  r-Stuttqart(Komm), Handelsschuldtrektor Dr.Bonnet - Ludwigsburg, Regierungsrst Dr. Fetze » Stuttgart,
Rechtsanwalt Dr. Zeitl  er -München-Fürstenfeldbruck, BürgermeisterDr. Rienhardt-  Backnang, Rechtsanwalt Dr. Schauat - Stutt¬gart, Bürgermeister Dr. F ra n k>Eberbach, Baden, RegierungsratDr. Battenberg - Stuttgart,  Rechtsrat Dr. Waldmüller-Stuttgart, Direktionsbeamt-r Weisfenbach -Ludwigsburg,  Regie-rungsratF a be r- Stuttgart, Regierungsrat Dr. D e dere » Stutt¬gart, Staatsanwalt Dr. Kohlhaas - Stuttgart  und BürgermeisterDr. Kraft -Steinau  bei Frankfurta. M. Die Bürgerschaft, dieüberaus zahlreich zu den Versammlungenerschienen war, folgte denKandtdaten-Reden mit gespannter Aufmerksamkeit. Sämtliche Red¬ner fanden in den Versammlungen Beifall. Die Wahl findet am
nächsten Sonntag, 1. März, statt. — Handelsschuldtrektor Dr. Bonnet-Ludwigsdurg hat seine Bewerbung um den Oberbürgermeisterpostenzurückgezogen.

Stuttgart, 21. Febr. (Politische Gefangene.) Das Vorgehen der
wurttembergischenBehörden gegen die Kommunistische Partei und die
iympathisierenden Arbeitermassen hat lt. Südd. Arbeiter-Zeitung bis¬her schon zu einer Berhaflung von mindestens 51 Arbeitern und
Säuern geführt. Von diesen sind aber nicht alle kommunistische Par¬teimitglieder. Drei, die wegen der Vorgänge in Nagold verhafteten

Anleger und Breuning(Robrdorf) und Eiper(Oeschelbronn), sindlm Gefängnis in die Kommunistische Partei eingetreten., Stuttgart, 21. F?dr. (Abbau der Mieten— Ein Anfang.) Manichreibt uns: Die Kürzung der Löhne und Gehälter kann aus diewauec nur ertragen werden, wenn ihr eine entsprechende Senkung
Amtlicher Kosten der Lebenshaltung solgt. Dazu gehören auch in

erster Linie die Mieten. Bisher wankten diese noch nicht. Nun hat
die Baugenofsenschast der Finanzbeamten in Württemberg uud Hohen-zollern, die in Stuttgart und im ganzen Lande zahlreiche Wohnungenvermietet hat, einen Anfang gemacht. Sie setz« ihre Mieten ab1. Februar 1931 um 5 Prozent herab. Dieser Beschluß ist überaus zubegrüßen, und es wäre im Interesse der Gesundung unserer wirt¬
schaftlichen Verhältnisse nur zu wünschen, daß er bei privaten und
aenossenschastlichen Permietern weitgehendst und bald Nachahmungfindet.

Stuttgart, 21. Febr. (Dr. Friedrich Wolf und eine Aerzttn ver¬haftet.) Dr. Friedrich Wolf, der bekannte Stuttgarter Arzt undSchriftsteller, der Verfasser des gegen den Abtreibungsparagraphen
gerichteten Stücks „Cyankali", ist, wie die Württemberger Zeitungberichtet, vorgestern wegen Verbrechens nach tz 218 verhaftet worden.Ebenso die Stuttgarter Fachärztin für Hautkrankheiten Frau Dr.
Else Iocobowitz-Ktenle. Dr. Friedrich Wolf und vie Aerztin habenin gegenseitigem Einverständnis gehandelt. Dr. Wolf stellte Frauen,
die sich hilfesuchend an ihn wandten, ein Zeugnis aus, daß die Unter¬
brechung der Schwangerschaft aus gesundheitlichen Gründen notwendigsei, und wies sie an die Aerztin, dis dann häufir Eingriffe vornahm.Man spricht von 100 bis 150 Fällen. Da Dr. Wolf und die AerzttnHonorare angenommen Haber, sollen, wird vermutlich die Anklagewegen gewerbsmäßiger Abtreibung erhoben werden. Dr. Wolf ist 43Jahre alt, die Aerzttn 31 Jahre. Die Verhastuna Dr. Wolfs wurdeam Donnerstag abend in seiner Wohnuna in Stuttgart vorgenom¬men, die der Aerztin am gestrigen Tag. Der Fall erregt überall un¬
geheures Aussehen, da Friedrich Wolf einer der Führer im Kamps
gegen den Abtreibungsparagraphenim deutschen Strafgesetzbuch ist.Auf zahlreiche dringliche Anfragen seitens der Presse in der
Strafsache gegen Dr. Friedrich Wolf und Frau Dr. Iakobowltz-Kienle
geben deren Rechtsvertreter folgende Erklärung ab: „Wir haben unsbis jetzt jeder Aeutzerung enthalten, um eine Beunruhigung der vielenFrauen und Familien, die in diese Sache verwickelt werden können,zu vermeiden. Eine Erklärung zur Sache selbst bitten wir im Augen¬blick unterlassen zu dürfen, da wir es nicht für geboten erachten, der
gerichtlichen Aufklärung des Tatbestandes vorzugreifcn. Wir heben
lediglich hervor,daß unsere Mandanten auf das entschiedenste bestreiten,
sich straffällig gemach» zu haben. Wir werden Haftentlassungsterminbeantragen, der entsprechend den gesetzlichen Vorschriften nicht übereine Woche nach dem Eingang des Antrags hinaus anberaumt wer¬
den darf." Die Erklärung ist gezeiä net als Verteidiger für Herrn Dr.Friedrich Wolf von Rechtsanwalt Dr. Apsl-Berlin und Rechtsan¬walt Hans Elsas-Stuttgart, als Verteidiger für Frau Dr. Iakobo-witz-Kieaie durch Rechtsanwalt Otto Heusel-Stuttgart und Rechtsan¬walt Hans Elsas-Stuttgart.

Hemmendorf, OA. Rottenburg. 21. Febr. (Messerstecherei). Drei
Handwerksburschen aus der Oberpsalz wollten gestern abend imhiesigen Dorf übernachten. Einer von ihnen bekam Händel mit einemSchirmmacher aus Talheim. Im Verlaufe der Auseinandersetzung
stach der Schirmmacher auf diesen ein und verletzte ihn so stark, daßer ins Spital nach Rotierburg eingelicsert werden mußte. An seinem
Auskommen wird bezweifelt.

Friedrichshafen, 21. Febr. (Stahlhclmtag am Bodensee.) Wie die
Pressestelle des Landesverbandes Württemberg-Baden des Stahlhelmsmitteilt, findet am 5. und6. September dieses Jahres am Bodenseeein Südoeutschland-Aufmarsch der Frontsoldaten und des Jung-Stahlhelms statt. Es beteiligen sich daran die würitembergischen,
badischen und bayerischen Stahlhejm-Verbände, voraussichtlich auchAbordnungen aus dem übriqen Reich, sowie der Frontkämpfer vom
österreichischenArlberg und Tirol. Sametag, den5. September sam¬meln sich die Gruppen in allen deutschen Orten des Bodensees von
Konstanz bis Bregenz. Am6. September vormittags ist eine Dampfer-anfakrt nach Konstanz geplant, wo ein kurzer Appell zum Gedächtnis
der Gefallenen staltsinden soll. Anschließend fahren sämtliche Teil¬nehmer des Aufmarsches in geschloffener Dampferflotte nach Fried¬richshofen. Dort wird der Stahlhelmtag mit einer Ehrung des Grafen
Zeppelin seinen Abschluß finden.

Vom Bayerischen Allgäu, 21. Febr. (Furchtbares Erlebnis einesSkisahrers.) Aus Reutte wirb gemeldet: Ein furchtbares Erlebnis inden Bergen hatte der Teilnehmer einer Reisegesellschast aus Dresden,Karl Frankensteiner. Er unternahm von Reutte aus allein eine Ski¬
tour aus den Hahnenkamm. Bet der Abfahrt kam er an eine ab¬
schüssige Stelle die er sür zu gefährlich hielt, so daß er die Skier aus¬zog. Er kam alsdann nur sehr langsam vorwärts, weil er immerwieder in den tiefen Schnee einsank. Plötzlich löste sich eine Staub¬lawine los, die Frankensteiner mit sich riß und ihn in eine Felsen¬
höhle hineintrieb, in der er zwar bewußtlos, aber jedoch ohne Per¬
letzungen liegen blieb. Als er wieder zu sich kam, versuchte er weiterzu gehen, verirrte sich aber und gelangte endlich zu einem Heustadel,in dem er erschöpft liegen blieb. Nahezu acht volle Tage verbrachte er
ohne Nahrung in grimmiger Kälte in der Hütte. Während diesesZeit zog er sich schwere Erfrierungen zu. Ein Jäger, der zufällig zu
der Hütte kam, fand endlich Frankensteiner in bejammernswertem Zu¬stand. erschöpft, halb erfroren und verhungert, aus. Frankensteinerwurde von einer Rettungsexpedition geholt und ins Krankenhaus nachReutte verbracht, wo schwere Erfrierungen am ganzen Körper fest-
gestellt wurden.

Seltene Roheit.
Stuttgart , 20. Febr . In angetrunkenem Zustand begingender 23 Jahre alte ledige Kaufmann Engen Seibold und sein

Sportskamerad , der 21 Jahre alte ledige Schlosser AlbertMaile , beide aus Fellbach, eine ungewöhnlich rohe Tat an dem22 Jahre alten Gipser Fuchs. Die beiden kamen am heiligenAbend nach der Polizeistunde in eine Wirtschaft und ver¬langten Bier . Da ihnen dies verweigert wurde, fingen sieStreitigkeiten an, die damit endigten, daß sie über den Gipserherficlen und ihn niederschlugen. Dieser erlitt hierdurch einenNervenschock, der kurz darauf seinen Tod herbeiführte. Diebeiden Sportskameraden traktierten den leblos am Boden
Liegenden weitcr durch Fußtritte uud Seibold sprang dem
Unglücklichen mit beiden Füßen gleichzeitig auf den Leib. Alseiner der Gäste gegen diese Roheit einschreiten wollte, zogSeibold ein Messer, doch der Gast konnte sich rechtzeitig inSicherheit bringen . Als dann die beiden Burschen von demGipser abließen und ein Arzt hcrbeigerufen wurde, konntedieser nur noch den Tod feststellen. Der Staatsanwalt be¬
antragte Verurteilung wegen Körperverletzung mit nach-gefvlgtem Tode. Das Urteil lautete bei Kaufmann EugenSeibold wegen Körperverletzung mit Todcsfolge auf 3 JahreGefängnis und bei Schlosser Älbcrt Maile wegen Raufhän-dels auf 8 Monate Gefängnis.

Tie Gaisburger Autokatastrophe vor Gericht.
Stuttgart , 21. Febr . Nachdem sich bereits der StuttgarterBezirksrat mit der Gaisburger Autokatastrophe befaßt hatte,den Fall damals aber zurückstellte, gelangte setzt vor dem er¬weiterten Schöffengericht Stuttgart das Gerichtsverfahrengegen den 52 Jahre alte» Naturhcilkundigen Alfons Müllervon Stuttgart -Gablenburg zur Durchführung . Die Anklagelautete auf fahrlässige Tötung und fahrlässige Körperver¬letzung. Der Angeklagte fuhr am Samstag , den 22. November,in der Schurwaldstraße mitten in eine Sängergruppe hinein,die einem Sangcsbruder ein Ständchen brachte. Dabei wurdeeine Person getötet und 32 teils leichter, teils schwerer ver¬letzt. Trotzdem seststnnd, daß auch die Sänger nicht die nötigeSorgfalt walten ließen, da sie in der Dunkelheit keine Be¬leuchtung mit sich führten , und daß auch die sonstige Beleuch¬tung gerade nicht vorteilhaft war, kam das Gericht zu der

Ueberzeugung. daß der Angeklagte verantwortlich zu machenist und verurteilte ihn zu 4 Monaten Gefängnis.

Neueste Nachrichten.
München, 22. Febr. Eine zwischen dem Brandkopfsattei und

der Seekarhlltte bei Lengsris niedergehende Lawine hat eine aus siebenPersonen bestehende Skiläufergruppeerfaßt. Da die Rettungsarbeltrn
sofort einsetzen konnten, wurden sechs Personen lebend geborgen. DerTourist Michael Staffier aus München wurde getötet. Wie aus Inns¬

bruck gemeldet wird, ist am Patscherkojel beim Grünen Boden eineaus 5 Personen bestehende Skiläusergruppe von einer Lawine ver¬
schüttet worden. Einer der Verschütteten konnte sich selbst befreien,
eine Dame wurde mit gebrochenen Beinen geborgen. Die übrigen findnoch unter den Schneemaffen begraben.

Berlin, 21. Febr. Wie die Deutsche Allgemeine Zeitung mitteilt,muß sie ihr Ericheinen bis aus weiteres einstellen, weil das technischePersonal der Verlagsdruckerei sich geweigert hat, den vom Reichs¬
orbeltsminister für verbindlich erklärten Schiedsspruch anzunehmen und
unter Einstellung der Arbeit Weiterbeschäftigung zu dem alten Tarifgefordert hat. Diese Forderung habe von dem Unternehmen, wenn es
sich nicht selbst einer Verletzung der geltenden einschlägigen Bestim¬mungen schuldig machen wollte, nicht erfüllt werden können.Berlin, 21. Febr. Mit vorgehaltenen Revolvern drangen amSamstag früh gegen Nft Uhr zwei junge Burscken in die Zweigstelleder Kreissparkaffe des Kreises Ntedrrbarnim in Hohen-Reuendors rin.Sie erbeuteten etwa 3000 Mark und entkamen mit einem Auto. Der
Uebersall hatte nur wenige Minuten in Anspruch genommen. Dadurch,vaß die Räuber nicht geschaffen haben, und ihre Kommandos einanderleist zuriesen, konnte es geschehen, daß Leute die in dem Nebenzim¬mer waren, von dem ganzen Vorfall nichts merkten. Die Räuber
hatten nicht für nötig gehalten sich zu maskieren.

Innsbruck, 21. Febr. Das gerichtliche Verfahren gegen den
reichsdeutschen Hauptmanna. D. v. Maltitz wurde eingestellt. Erwird sofort auf freien Fuß gesetzt werden.

Angora, 22. Febr. Durch das Hochwasser der Maritza wurdenin Avrionopei 47 Häuser zerstört. Die Reisenden des Expreßzugeswurden in Automobilen von Mustafa Pascha nach Karakaisch ge¬bracht. Die Maritza hat inzwischen wieder ihren normalen Wasser¬stau!) erreicht.
London, 21. Febr. In einer Unterredung mit englischen Preffe-vectrelern sagte der spanische Außenminister Gras Romanones, daß

bei der Ausschreibung von Wahlen keine Gefahr für die Monarchiebestehe. Da nicht die entfernteste Möglichkeit einer repubiikanffchen
Mehrkeit bestehe, komme die Ausrusung einer Republik nicht in Frage.Das Kabinett habe die Absicht, der Stellung des Königs eine gesundeund dauernde Grundlage zu geben, indem es ihm zum konstitutionellenMonarchen, ähnlich dem englischen, machen wolle. Eine allgemeine
Amnestie komme im gegenwärtigenAugenblick nickt in Frage. Erhoffe, daß sich Spanien jetzt einer Zeit politischen Friedens erfreuenwürde.

Konstantinopel, 22. Febr. Der Kapitän und die Mannschaftdes im Hasen von Smyrna vor Anker liegenden Schiffes„Rustemiye"sind nach Genuß einer an Bord bereiteten Mahlzeit schwer erkrankt.Der Kapitän starb nach kurzer Zeit. Der Bftitzer des Schiffes, der
gleichfalls an Bord gegessen hatte, sowie7 Mann der Besatzung wur¬
den in besorgniserregendem Zustande ins Krankenhaus eingeliefect.Die Staatsanwaltschaft ist mit der Untersuchung der Angelegenheitbeschäftigt.

Empfang der Internationale « Arbeitsgemeinschaft
der Kriegsopferverbände beim Staatspräsidenten

und Oberbürgermeister
Stuttgart , 21. Febr . Die Vorstände der Internationalen

Arbeitsgemeinschaft der Verbände der Kriegsopfer und Kriegs¬teilnehmer, der gegenwärtig in Stuttgart tagt , wurden amFreitag vom Staatspräsidenten Dr . Bolz in der Villa Reizen¬stein empfange». Die ausländischen Gäste wurden durch das
Vorstandsmitglied, Reichstagsabg. Roßmann , mit einer An¬sprache vorgestellt, in der er betonte, daß ganz im Gegensatzzu einem extremen Nationalismus , der gegenwärtig in vielenLändern sein Haupt erhebt und namentlich die heranwachsene
Jugend mit einer unwahren Kriegsromantik zu erfüllen trach¬tet, die Mitglieder der internationalen Gemeinschaft aus derbitteren Schule der Krieges die Lehre gezogen haben, an dieStelle des Hasses die Liebe zum Nächsten, an die Stelle derGewalt die Verständigung zu setzen. Die Arbeit der Gemein¬schaft bezwecke, den Kricgcsbeschädigten und Kriegshinterblie¬benen überall eine Versorgung und Fürsorge zuteil wird,die dem Kultnrstande des 20. Jahrhundert würdig ist, außer¬dem aber auch, den Weltfrieden zu sichern. StaatspräsidentDr . Bolz dankte für den Besuch und fügte hinzu : Möge IhreTagung dem Gedanken des Näherrückens der Völker, dembesseren Verstehen, der Forderung des Friedens dienen, auchwenn es nicht um Umbildung der Nachkriegsverträge in wirk¬liche Friedensverträge handelt. Die Not , unter der die heutigeWelt seufzt, ist in erster Linie auf das Zcrstörungswcrk desKrieges und die gewaltsamen Unterbrechungen und Verände¬rungen der wirtschaftlichen Beziehungen der Völker zurück-zusühren. Darum wird auch kein Volk für sich allein auseigener Kraft das Elend überwinden können. Den. Völkern
sind Aufgaben von gigantischer Größe gestellt. Sollten sicgelöst werden, dann ist mehr als je Erkenntnis , vor allemaber guter Wille nötig . Die schwere Verantwortung , die alleVölker tragen , sollte diesen guten Willen schaffen. Leider
sehen wir erst einen kümmerlichen Anfang des Erkennens unddes Wollens. Das darf uns aber nickt entmutigen , sondernmuß Anlaß für verstärkte Arbeit sein. Der Staatspräsidentwünschte in diesem Sinne der Tagung einen guten Erfolg.Der Präsident der Vereinigung , Henry Pichot-Paris , danktedem Staatspräsidenten in deutscher Sprache für den Empfangund bcsoüdcrs dafür , daß der Staatspräsident cs verstandenhabe, in so herzlicher Sprache die Gefühle auszusprechen, diealle diejenigen erfüllt , die einst Feinde waren und sich jetztals Freunde und Kameraden am Wiederaufbau Europas undder Welt gefunden hätten. Der Staatspräsident zog danneinzelne Teilnehmer ins Gespräch, besonders den um Augen¬licht und Hände gekommenen, schwerbeschädigten KameradenHirsch-Wien und seine Gattin , denen er Mut zusprach, ihrschweres Schicksal mit Geduld und Würde zu tragen . Nachdem Empfang beim Staatsministcrium begaben sich die Vor¬

standsmitglieder zum Oberbürgermeister Dr . Lautenschlagcr,dem sie durch den Abgeordneten Roßmann mit einer Dar¬stellung der Ziele der Vereinigung vorgestellt wurden. Der
Oberbürgermeister gab seiner besonderen Freude darüberAusdruck, ausländische Gäste in Stuttgart zu sehen, das bisherbis zu einem gewissen Grade im Verborgenen blühte, dessenRuf als schöne und gastfreundliche Stadt allmählich aber iualle Welt dringt Er bat die Gäste, diesen Ruf im Auslandzu unterstützen. Tie ideale Zielsetzung der Gemeinschaft, denOpfern des Krieges zu helfen und für die Sicherung desFriedens alle Kräfte einzusctzen, finde seine volle Zustimmung.Die Sorgen der Gemeinschaft seien auch die Sorgen der Stadt¬verwaltung . Dem Oberbürgermeister dankte der PräsidentPichot mit kurzen herzlichen Worten . Tie Stadtverwaltungehrte die Delegierten durch Ueberrcickmug von künstlerischausgeführten Ansichten der Stadt und der Werbeschrift „Das

schöne Schwabenland". Der Gattin des Kriegsblinden Hirschüberreichte der Oberbürgermeister ein prachtvolles Blnmen-geüinde. Beide Empfänge haben bei allen Teilnehmern den
vorzüglichsten Eindruck hintcrlassen.

Begeisterter Empfang der Transozeanflieger
in Rom

Rom, 20/ Febr. Balbo und die anderen Transozean-flicger, die heute vormittag von Genua nach Rom abgereistwaren, wurden unterwegs aus sämtlichen Bahnstationen vonden Vertretern uud der Bevölkerung begeistert begrüßt. Um7.15 Uhr abends trafen sie in Rom ein, wo sic auf dem Bahn¬hof vom Bert euer des Königs, Mussolini, den Mitgliedernder Rl'giernng , dem diplomatischen Korps und Staatswürden¬trägern empfange» wurden- Als Balbo Len Zug verlassenhatte, wurde er von Mussolini umarmt und ebenso, wie seine



Begleiter von den Anwesenden. vegtückwürrscht. Aus dem
Platz vor dem Bahnhof erwiesen Truppenah teilungeil mili¬
tärische Ehren , während die trotz des Regens zusammen¬
geströmte ungeheure Menschenmenge den Fliegern eine be¬
geisterte Huldigung darbrachte. Balbo und die anderen Flie¬
ger fuhren dann im Kraftwagen durch die reichgeschmückte
Stadt von der Menge begeistert begrüßt. Bom Balkon des
Presseklubhauses nahmen die Flieger dann eine Huldigung
entgegen, die der Fascio von Rom organisiert hatte und an
der alle patriotischen Verbände teilnahmen.

Erhöhung des frauzöfischer» Mttitörbudgets
Paris , 20. Febr. Der von dem Abg. Bouillonux-Lafont

(Radikale Linke) ausgearbeitete Bericht über das Budget des
Kriegsministeriums für das nächste Finanzjahr ist heute in
der Kammer verteilt worden. Aus dem Bericht ergibt sich,
daß die Militärausgaben FrankrcickB einschließl. der Militär¬
ausgaben sür die Kolonien sich auf 645!) Millionen Franken
belaufen, was eine Erhöhung um 76 Millionen Franken
gegenüber dem laufenden Finanzjahr gleichkommt. Der Be¬
richterstatter vergleicht diese Ausgaben mit den Militäraus¬
gaben des Jahres 1914, die sich auf 1435 Millionen Goldfran¬
ken beliefen, und kommt aufgrund der Entwertung des Fran¬
ken zu der Feststellung, das; die gegenwärtigen Militäraus-

Unlerhaltung mtt Sven Hedin
. . . nach der Rückkehr von seiner zweiten Asien-Expedition.

Aus Stockholm wird berichtet: Dr . Hedin ist von seiner
zweiten Asienexpedition nach Stockholm zurückgekchrt, um neue
Instrumente und Teilnehmer für die weiteren Forschungsreisen
zu gewinnen. Wenn man ihm in seinem schönen Heim am
Blasieholmshafen gcgenübersitzt, merkt man es dem tempera¬
mentvollen Erzähler nicht an, welch' Strapazen er in der
letzten Zeit wieder ertragen hat. Tropenfonnvcrbrannt ist das
Gesicht mit den markantliebenswürdigen Zügen. Unermüdliche
Energie und Forschergeist treiben den schon in hohem Mannes¬
alter stehenden Forscher immer wieder hinaus , neues unent-
decktcS Land zu ergründen . . . Der Hauptzweck seiner letzten
Reise war die Errichtung meteorologischer Stationen - cs sind
die erste» im Innern Asiens - von denen jetzt bereits vier
mit bestem Erfolge funktionieren : Etsingnol, Tjarkhlick. Kutscha
und llrumtschi. Hedins Expedition besteht aus drei Mann¬
schaften: II Deutschen, 8 Schweden und 10 Chinesen. Der
Forscher gerät in ehrlich Begeisterung, als er von seinem
deutschen Stab erzählt : ,-Sie sind über alles Lob erhaben,
und ich kann es kaum beschreiben, was für ein Vergnügen es ist,
mit diesen prachtvollen Menschen und tüchtigen Wissenschaftlern
zusammen zu arbeiten." Während der 1jährigen Expcditions-
dauer hat es kein einziges Mal Differenzen irgendwelchr
Art gegeben, trotz dreier so verschiedener Nationen . Mit höch¬
stem Lob sprach Hedin von dem deutschen Filmoperateur
Lieberenz. Er hat einen Riesenfilm von 16 OM Meter gedreht,
der in 6 Mctallkisten nach Deutschland befördert wurde. Der
Film wird bei seiner Aufführung auf 2000 Meter verkürzt
werden und soll Milieu - und Stimmungsbilder dcZ Menschen-
und Tierlebens im innersten Asien zeigen. Die Ausarbeitung
wird 3 Monate in Anspruch nehmen. Der Forscher wird in
Stockholm über die interessanten Resultate seiner letzten Asien¬
expedition Borträge halten. Auch der Berliner Rundfunk wird
seine Ausführungen bringen. Er ist in Begleitung des deut¬
schen Arztes seiner Expedition, Dr . Hummel, eingetroffen, der
8000 etnographische Gegenstände mitgcbracht hat, die in einer
großen Ausstellung im Mai oder Juni in Stockholm gezeigt
werden. Auch große Teile des von dem amerikanischen Mäzen
Dr . Bendix gestifteten Buddhatempels sollen dabei ausgestellt
werden.

MtsgeriA Neuenbürg.
Eintragungen vom 16. Februar 1931:

a) im Bereinsregister: Ortsviehversicherungsverein
Salmbach, Sitz : Salmbach.

b) im Güterrechtsregister:
1. Die Eheleute Hermann Lindenberger, Konditor¬

meister in Wildbad und seine Ehefrau Berta , geb. Gaiser,
daselbst haben durch notariellen Ehevertrag vom 26. Januar
1931 für ihre Ehe Gütertrennung vereinbart. Weiter haben
die Eheleute vereinbart, daß die Rechtsvermulung des § 1429
B.G.B. ausgeschlossen sein soll, soweit das Stammvermögen
der Ehefrau in Frage steht. Für alle Ersatzansprüche der
Ehefrau, die ihr gegen den Ehemann erwachsen, wird ihr
hiermit das vertragsmäßige Recht eingeräumt, jederzeit(also
auch nachträglich ohne weiteres vom Mann Sicherheitsleistung
zu verlangen;

2. Friedrich Hanselmann, Fräser in Calmbach und
seine Ehefrau Paula Hanselmann, geb. Lehmann, daselbst
haben durch notariellen Eheoertrag vom 30. Januar 1931
für ihre Ehe Gütertrennung vereinbart. Weiter haben die
Eheleute vereinbatt, daß die Rechtsoermutungdes § 1429
B .G.B . ausgeschlossen sein soll, soweit das Stammvermögen
der Ehefrau in Frage steht. Für alle Ersatzansprüche der
Ehefrau, die ihr gegen den Ehemann erwachsen, wird ihr
hiermit das vertragsmäßige Recht eingeräumt, jederzeit(also
auch nachträglich) ohne weiteres vom Mann Sicherheit zu
verlangen.

Zwangsversteigerung.
Am Dienstag den 24. Februar 1931, nachm. 3 Uhr.

versteigere ich in Birkenfeld öffentlich gegen Barzahlung:
1 Bücherschrank,
1 Diwan mit Umbau.

Zusammenkunft am Rathaus.
Hildenbrand, Gerichtsvollzieher.

Als Konfirmations-Geschenke
empfehlen wir

Füllfederhalter in verschiedenen Qualitäten,
Briefpapier in schöner Ausführung,
Notizbücher. Vergißmeinnicht,

große Auswahl in
Erzählungen und Photo -Albums.

v.«l eek'ulie SoMsmUlmi.kieaeulillrs.

gaben Frankreichs um 25 Prozent geringer als vvr dem Kriege
seien, während die Militärausgabcu der Bereinigten Staaten
um 86 Prozent und die Japans um 48 Prozent gestiegen-seien.
Der Berichterstatter erwähnt auch die Ausgaben für die
deutsche ReiclMvehr, die sich auf mehr als 3 Milliarden Fran¬
ken beliefen, und in denen noch nicht einmal die Kosten für
die Schutzpolizei, noch für die mit Kriegsgcwehren ausgestatte¬
ten 20MO Zollbeamten enthalten seien. Nach dem von Havas
verbreiteten Attsznge aus dem Bericht wird aber nichts davon
gesagt, daß das deutsche Heer kein Bolksheer, sondern nur ein
Berufsheer ist, das viel größere Ausgaben erfordert.

Besuch bei Abd el Krim
Paris , 21. Febr. Der französische Flieger Goulette, der

kürzlich mit dem Gouverneur von Indo -China an Bord sei¬
nes Flugzeuges in der Rekordzeit von sechs Tagen von Sai¬
gon» nach Paris zurückkehrtc, hat eilten wohbgetungenen
Etappenflug nach Madagaskar unternommen . Unterwegs
machte er auf der Insel Reunion Halt und besuchte dort auch
den bekannten Führer im Rif -Aufstand, Abd cl Krim. Ob¬
wohl Abd el Krim in seiner Berbannung ziemlich große Be¬
wegungsfreiheit genießt, soll sein Leben nicht gerade glänzend
feilt. Wie Goulette erzählt, sei der Rif -Führer mehr als ein¬
mal genötigt gewesen, aus materieller Not heraus sogar den

Das Telefon klingelt. Der Forscher hat während seines
kurzen Aufenthalts in der Heimat (er will schon im Sommer
wieder nach Asien zurücktehren!) alle Hände voll zu tun . In
liebenswürdiger Weise verabschiedet sich Hedin. „Vergessen Sie
nicht, von meinen deutschen Prachtkerls zu schreiben," ruft
er mir nach. . .

Grauenhafte Erttdeskmg bei Verdun
12  unliestattetc Leichen

Paris , 22. Febr. Die grauenhafte Tatsncl)e, daß in der
Gegend um Verdun noch jetzt Tausende von französischen
Leichen aus dem Weltkriege unbegraben liegen und von Ver¬
ein Pariser Journalist vor einiger Zeit dem Publikum be¬
richtete, hat jetzt der Pcnsionsminister Champetier de Ribes
laut „Paris Soir " ruf einer geheimen Dienstreise voll be¬
stätigt gefunden. In einem einzigen Schuppen bei Verdun
liegen seit sechs Jahren 0800 »»beerdigte Leichen, die völlig
cingetrocknet sind. >2 500 Leichen liegen insgesamt unbestattet
in Schuppen und wotenhäusern in der Gegend um Douau-
mont und Verdun. Jetzt erst hat man begonnen, sie in rohe
Kisten cinzusargen. llloch weitere grauenhafte Einzelheiten
sind dem Minister unter die Augen gekommen. So findet malt
jetzt noch, zwölf Jahre nach dem Krieg, auf den Schlachtfel¬
dern Schuhe, in denen noch die Füße stecken. Mit diesen
Schuhen, die durch die Witterung und die Tiere an die Ober¬
fläche kommen und von denen man etwa fünf am Tage findet,
werden einfach die Granatlöcher- vollgestopft. Im Totenhaus
von Touaumont sah der Minister zwölf identifizierte Ueber-
reste von französischenSoldaten in einem einzigen Tuch zu-
sammengebundcn. Wie zum Hohn stehen im größten dieser
-rwienhäuser noch zwölf leere Sarge , die bei der offiziellen
Einweihung des Hauses dorthin gestellt worden waren. Man
rechnet, daß man noch etwa 50 000 Leichen auf den Schlacht¬
feldern der Gegend ganz dicht unter der Erdoberfläche liegen.
„Mari müßte vielleicht", so meinte der Minister erschüttert,
„zwei- bis dreimal im Jahre die Schlachtfelder- regelrecht nach
Leichen absuchen lassen. Das ist ganz furchtbar, das ist nun
der Krieg. Das müßte man den Leuten zeigeil! Kisten und
Knochen. Hier zum Beispiel liegen sieben junge Leute in einer
Kiste."

ihn ülierwaclu'nden Polizeioffizier anznpumpen. Trotzdem
beklagte er sich nicht. Er sei im Gegenteil mit der Behand¬
lung im Exil zufrieden, da er doch zuerst geglaubt habe, daß
er nach seiner Niederlage mit seiner ganzen Familie erschos¬
sen werden würde. Mit großer Lebhaftigkeit habe Abd el
Krim dem Flieger Goulette seine Erinnerungen ans dem
Rif -Krieg erzählt. Dabei habe der Rif -Führer auch nicht ver¬
fehlt, sich in schweren Anklagen gegen eilte gewisse andere
Nation zu ergehen, die in seinen Äugen in erster Linie ver¬
antwortlich an der Ausbreitung des Aufstandes gewesen sei.
Dabei läßt Goulette durchblicken, daß es sich hier um Eng¬
land handele, Zmu Schluß gab Abd el Krim der Hoffnung
Ausdruck, daß er später einmal doch Mieder nach Marokko
zurückkehren dürfe.

Australien in Not
London, 2!, Febr. Die australischen Batiken haben sich

geweigert, den sogenannten „Prosperitätsplcin ", der auf Bei¬
behaltung der gegenwärtigen Lvhntarifc ausgeht , sinanzicU
zu unterstützen, und statt dessen von der Regierung rigorose
Sparmaßnahmen verlangt . Als Folge dieser Einstellung der
australischen Bankinstitute hat ein Teil der die Regierung
führenden Arbeiterpartei den Plan der Verstaatlichung des
gesamten australischen Bankwesens anfgerollt . Wie heute aus
Australien berichtet wird, haben derartige Bestrebungen er¬
stens zu einem Scheitern der gegenwärtigen nationalen Bud-
getkonfereiiz und zweitens zu einer Zersplitterung der Ar¬
beiterpartei geführt, Tie finanziellen Schwierigkeiten Austra¬
liens hoben sich soweit zugespitzt, daß von der Möglichkeit
einer völligen Auflösung des australisckren Staatenbundes be¬
reits offen gesprochen wird. Der Premierminister von Ncu-
südwales hat heute endgültig erklärt , daß auf die Ausländs¬
anleihen keine Zinsen gezahlt würden und daß die Inlands¬
anleihen nur 3 v, H, erhalten würden. Gemäß den Bestim¬
mungen der australischen Bundesverfassung muß nunmchr
die Bundesregierung für die Zinsen ans die Ausländsan¬
leihen aufkommen.

Sportecke.
Fußball . Süddeutsche Meisterschaftsspiele: Runde dcr

Meister: Wormatia Worms — Union Bückingen ausgefallen.
Karlsruher F.V. - Sp .-Vgg. Fürth 0 :>, Sp .V. Wnldhof -
F.C. Pirmasens 5: l, Eintracht Frankfurt - - Bayern Mün¬
chen ausgefallen.

Trostrunde Süd -Ost: >860 München — Phönix Karls¬
ruhe 0:0, F.C. Nürnberg — V.f.R. Fürth >: l, F .V. Rastatt

F.C. Pforzheim l :3.
Trostrunde Nord -West: Phönix Ludwigshafeii - Rot-

weiß Frankfurt 0:0, Union Nrederrad F.V. Saarbrücken
1:1, Sp .V. Wiesbaden -- V.f. L. Neckarau 3:0, V.s.L. Neu-
Isenburg — F.C. Idar 6:0.

Privatspiele : V.f.R . Mannheim Germania Brötzingen
3:2.

Kreisliga : Kreis Enz -Neckar: F.C. Ersingen Sp .-Vgg.
Tillweißenstcin 3:l abgevr. Ballspielklub Pforzheim - V.f.R.
Pforzheim 1: 1, F.V. Niesern - Viktoria Enzberg 7: 1, F.C.
Büchenbronn - Sp .-Vgg. Mühlacker 0:2, F.C. Jfpringen —
F.C. Dietlingen l :1. M.

B i r k e n f e l d.
Verkaufe meinen am Mühl¬

weg gelegenen, 9 Ar großenGarten
mit tragbaren Obstbäumen.

Johannes Rentschler,
Sonncn-Siedlung.

Ostwald'sche

Farben
Schachtel 65 Pfg.

empfiehlt
C. Meeh'sche Buchhandlung.

l
j

>

5ckömber §, clen 2!. Februar 1931.

51311

Am 8am8tgA morgen ver8ckiecl in cler 6birur§i8cken Klinik in
PübinZen nach kurzem, 8cktveren beicten mein lieber Naim , un8er
Zuter Vater, Lrucler, ZclnvieZervater, Qroövater, SclnvaZer unct Onkel

Ullillgbl ' , IV>3l6fM6I8i6f
im /Äter von 58 üakren.

Im blamen äsr trauernclen Hinterbliebenen:

»Hins rillingsr , Zeb Llaicb.

6eercli§un§ : Oien8tgA clen 24. Februar 1931, nachmittag 3 Okr,
in ZckömberZ.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Stadtrats -Sitzrmg

am Dienstag den 24. Febr .,
nachm. 6r/s Uhr.

Tagesordnung:
1. Gutachten der Beratungs¬

stelle zum Elektrizitätswerk.
2. Baujachen.
3. Lernmittel für die Volks¬

schule.
4. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

Donnerstag.
26. Februar,Kramer-m-

Slhmeiaemarlrt
in Neuenbürg.

!i

ksdrusr

kHontsg

Wichtige Tagesnotiz:
Die Uebermittelungder Bezugsbestellung
aus den „Enztäler" für  März ist

heute notwendig,
denn für alle nach dem 23. eines Mo¬
nats eingehenden Zeitungsbestellungen
berechnet die Post eine Sondergebühr.

All dir Mitglieder derBaiiern-und lMwirWftl.Srlsmeiiie
Diejenige Mitglieder, welche ihre Bestellungen inFcühjalirSsaatgiil

bei ihrem Vorstand noch nicht abgegeben haben, wollen
dies unverzüglich machen, damit auf eine rechtzeitige Belie¬
ferung auch Anspruch gemacht werden kann.

Nächster Tage trifft auch ein Waggon Torfmull ein,
wo auch wie in Saatgut das landw. Lagerhaus Neuenbürg
Bestellungen entgegennimmt.

König.

Zinimerschützen-GelelMaft
Neuenbürg.

Mittwoch den 25. Februar 1931, abends
präzis 8 Uhr, findet im Lokal (Eintracht) unsere

diesjährige General -Versammlung
statt. Tagesordnung wird daselbst bekanntgegeben.

Anträge können vor Beginn der Versammlung noch
gemacht werden.

Vollzähliges Erscheine» erwartet
der Ausschuß.

Schießfreudige neue Mitglieder sind herzlich willkommen.

i
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